
Der Einbruch der Nordsee 
in das Mündungsgebiet der Ems.

Von D o d o  W i l d v a n g ,  Em den.

Gleich un terhalb  der Fehnstad t Papenburg  verläß t die Ems 
die große M ünsterländische Talsandstufe und  tr i t t  in  das Ost- 
friesische M arschalluvium  ein. S tatt der dürren  Sande des H üm m 
lings und der unabsehbaren Moore von Bourtange begleiten fortan 
die fruchtbarsten M arschweiden ih re  Ufer, und  über die Deiche 
hinweg begrüßen sie freundliche Städte und Dörfer, F lecken und  
Gehöfte auf ih rem  geschlängelten Wege zum Meere. Zwischen 
Pogum und der Knock durchfließ t sie den D ollart, te ilt sich w eiter 
abwärts in zwei Arm e und m ündet schließlich un terha lb  der Insel 
Borkum  in die Nordsee.

Der also gekennzeichnete U nterlauf entfä llt n u r  noch zur 
H älfte auf das Festland, den un teren  Teil um schließt das W atten
m eer m it seinen Schlickgründen und Sandbänken, von denen sich 
das eigentliche F lu ß b e tt nu r noch zu Zeiten tiefster Ebbe ab
zeichnet. Die Grenze zwischen dem Festlande und  dem  W atten
m eer ist künstlich durch eine ununterbrochene D eichlinie gezogen 
worden. Gesetzt einm al, m an könn te den Deich abheben, so w ür
den dabei frühere Verhältnisse m it einem  Schlage w ieder herge
stellt sein: W ie ehedem  w ürde sich das Meer über das inzwischen 
eingeschrum pfte und  abgesunkene M arschalluvium  ergießen, den 
Küstensaum  durch A usm eißelung von Prielen, Balgen und  Seegaten 
durchsägen und  über diese hinweg seine Sedim ente weit ins B innen
land vortragen. Im  freien Spiel der K räfte  w ürden dabei neue 
Schichtenkom plexe bei s c h ä r f s t e r  A b g r e n z u n g  v o n  
i h r e m  L i e g e n d e n  abgesetzt werden, und gerade diese scharfe 
Abgrenzung würde kom m enden Geschlechtern auch bei E rm ange
lung jeglicher schriftlichen Dokum ente un trüg liche Beweise liefern 
fü r einen p l ö t z l i c h e n  E i n b r u c h  der Nordsee in  dieses 
Gebiet.
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Die von Dr. S c h ü t t e  m ehrfach erw ähnten und ausführlich 

beschriebenen Lagerungsform en auf den Oberahnschen Feldern, 
woselbst m arine Schlicksande über gepflügtes A ckerland bei 
schärfster Abgrenzung transgredieren, sind schlagende Beweise für 
einen plötzlichen, katastrophalen  E inbruch der Nordsee in  jenes 
Gebiet. Doch beschränkt sich dieser E inbruch auf das A real der 
Jade und vollzog sich infolge D urchbruchs der Deiche. W enn nun 
aber ganz ähnliche Lagerungsform en sich auch im  W attenm eer, 
un te r den Sandbänken der Inselkette und selbst noch darüber h in 
aus nachweisen lassen, so ist die Folgerung n ich t unberechtigt, daß 
auch h ier ehedem  ein plötzlicher E inbruch  der Nordsee zu ganz 
neuen V erhältnissen führte  und  zwar in einem  Gebiet, das noch 
wohl n ich t durch Deiche um säum t gewesen sein kann.

Der gegenwärtige Zustand im  Bereich des W attenm eeres ist 
näm lich n ich t der ursprüngliche. W ährend einer der letzten 
Senkungsphase vorangegangenen H ebung hatte  sich wieder die Fest
landsküste bis w eit über die Inselkette vorgeschoben. W ir wissen 
n ich t, wie und  wo sie verlief. Doch ist das auch für unsere Frage 
von un tergeordneter B edeutung, w esentlicher ist schon der N ach
weis ä lterer Festlandsreste und  der scharfen Abgrenzung zwischen 
diesen un d  den auf gelagerten m arinen Schlicksanden.

Es ist ein besonderes V erdienst Dr. W i n d b e r g s  (1933)* den 
ehem aligen V erlauf der Em s durch das alte Festlandsgebiet bis 
über B orkum  hinaus nach gründlichem  Studium  aller in  B etracht 
kom m enden Faktoren rekonstru iert zu haben. D arnach war die 
je tz t ziem lich gradlinig verlaufende W esterems — ganz wie der 
jetzige Festlandslauf — durch verschiedene M äanderbögen charak
terisiert. Die Emsschleife um  die H albinsel Nesserland herum , u n 
m itte lb ar an den M auern der Stadt Em den vorbei und  ih re  Ab
schnürung bei der B ildung des D ollart ist geschichtlich bekannt. 
Von h ier aus beschrieb die Ems einen großen nach Nordosten 
offenen Bogen, der sich bis an die gegenwärtige holländische 
K üste erstreckte, bei W atum  nach N ordnordosten um schwenkte 
un d  etwa auf der H öhe von Pilsum  den nördlichsten P u n k t er
reichte. Von h ier aus schlug sie einen weiteren nach Südwesten 
offenen Bogen, w andte sich also wieder der holländischen Küste 
zu, um  dann nochm als nach Nordwesten in  der R ichtung auf das 
gegenwärtige Borkum  abzuschwenken und  dabei nochm als einen 
flachen nach Nordosten offenen Bogen zu um schreiben.

Bei Em den fiel die Ehe in  die Ems und  w eiter h inauf bei 
Oldersum  das F eh n tje r Tief. Beide sind natürliche Abflußgewässer 
der Geest. N aturgem äß w erden auch die w eiter abwärts fließenden 
Gewässer über die Ems einen Ausweg zum M eere gesucht und ge
funden haben. U nter diesen sind das Galgen Tief, das Störtebeker
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Tief und  die Abelitz von einiger Bedeutung, und  wenn nun  auch 
ih re  M ündungen durch N eulandbildung verstopft und  verwischt 
worden sind, so läß t sich doch aus den verbliebenen Resten und 
den Bodenbefunden auch h ier ih r  ehem aliger V erlauf und somit 
das ganze M ündungsgebiet der Ems vor dem E inbruch  der N ord
see m it einiger S icherheit im  K artenbilde (Abb. 1) rekonstruieren.

Abb. 1. Das Mündungsgebiet der Ems vor dem Einbruch der Nordsee.
(Die punktierten Linien deuten die gegenwärtigen Grenzen an.)

D arnach stellte alsdann das W attenm eer bis über die Insel
kette hinaus m it E inschluß des gegenwärtigen M arschalluviums 
ehedem  ein von der Ems und ih ren  Nebenflüssen in  vielen W in
dungen und K rüm m ungen durchfurchtes Festlandsgebiet dar, in 
dem jedoch die einheitliche M arschdecke im m er noch fehlte. 
Flachm oore von größter Ausdehnung, un terbrochen von Tüm peln, 
Teichen und Seen, von unzugänglichen Süm pfen, Schilf- und Bruch-

3!
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Waldungen charakterisierten  die Landschaft, und n u r die Ems und 
ih re  Nebenflüsse, in  denen je  nach der schw ankenden H öhenlage 
des Bodens der T idehub sich in  einem  ab geschwächten oder ver
stärk ten  M aße geltend m achte, bau ten  sich festgefügte, doch seit
wärts ba ld  in  Darg übergehende Tonufer auf. D arüber hinaus be
herrsch te die V egetation das Feld.

W oher wissen w ir das? Bald m uß das Bohrzeug A uskunft 
verschaffen, bald  w ieder lü fte t das M eer un te r besonders günstigen 
B edingungen selbst den Schleier, indem  es —  ganz wie auf den 
O berahnschen F eldern  — die m arine Schlicktondecke abhebt und 
das alte Festland zutage tre ten  läß t. H ier einige Beispiele. Nach 
einer freundlichen M itteilung des H errn  Dr. Leege entdeckte er 
um  die Jahrhundertw ende in  Begleitung des inzwischen verstorbe
nen  Professors C. A. W eber-Brem en auf dem vorgeschobenen 
Strande von Juist, nö rd lich  vom Loog, eine durch die B randung 
von den m arinen Schlicksanden freigelegte M o o r w i e s e  m it 
Resten von P h r a g m ite s , T y p h a , G ra m in e e n , M e n y a n th e s , I r is , 
S p a r g a n iu m  (Samen) und  N a r th e c iu m . Auch sah m an F u ß 
stapfen von R indern  und  P ferden  und  deutlich in  die Wiese ein
geschnittene W agenspuren, also unverkennbare alte Festlandsreste, 
d ie der M ensch schon in  N utzung genommen hatte  und dem nach 
auch die ursprüngliche O berfläche dieses Festlandes darstellten.

A uf dem M em m ert w ird zeitweise durch die B randung ein 
ausgedehnter Bruchw ald m it noch aufrecht stehenden W urzel
stüm pfen freigelegt, wobei sich dann auch noch steile A bbruchs
karten  im  schwersten K lei und D argbildungen beobachten lassen. 
Am Südufer füh rte  V erfasser verschiedene H andbohrungen bis 
zu 3 m  Tiefe in  A bständen von 100 m aus, die zu folgenden E r
gebnissen führten :

I. Bis 22 dm  kalkhaltiger Sand,
„ 30 „ Flachm oortorf.

II. Bis 19,5 dm kalkhaltiger Sand,
„ 30 „ Flachm oortorf.

III . Bis 17 dm  kalkhaltiger Sand,
„ 30 ,, Flachm oortorf.

IV. Bis 22 dm kalkhaltiger, toniger Sand,
,, 22,5 ,, T orf (eingeschwemmt ?),
„ 29 „ kalkhaltiger Sand,
„ 30 „ Flachm oortorf.

V. Bis 29 dm  kalkhaltiger Sand,
„ 30 „ Flachm oortorf.
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Alle h ier erschlossenen Profile haben das charakteristische 

M erkm al gemeinsam, daß kalkhaltige Schlicksande bei s c h ä r f 
s t e r  A b g r e n z u n g  ein unverm ischtes Torfm oor überlagern.

Von ganz besonderer B edeutung fü r unsere Frage ist ein Be
fund auf Borkum -Riff, von dem uns ein früherer Pastor nam ens 
Nicolai wie folgt berich te t: „Daß diese Insel sich gegen W esten, 
seewärts hin, sehr weit ausgebreitet habe, (vielleicht so weit als 
gegenwärtig sich noch das Borkum -Riff erstreckt, welches soweit 
geht, als das Gesicht vom festen Gestade ab h in träg t) zu dieser 
V erm utung fand ich im  Jahre  1789 G rund, als nach einem  heftigen 
Sturm, west-nord-westwärts vom Borkum er T urm  folgende Ü ber
reste des A ltertum s auf einer hohen A ußensandbank sich uns 
zeigten.

Wo vorhin nichts als Sand zu sehen war, sah ich nebst dem 
Schulm eister der Insel ein ausgebreitetes F eld  besten Kleibodens. 
Zunächst erblickten wir neun B runnen auf einem  ziem lichen Ab
stand voneinander, in gerader Linie gelegen, un te r welchen drei 
Tonnenbrunnen, sechs aber von geschnittenen Rasen, sehr zierlich 
aufgesetzt waren.

Ferner fanden w ir gegen W esten einen großen runden  Platz, 
neunzig F uß  im  D urchschnitt, welcher aus einer doppelten  Reihe, 
sehr zierlich geschnittener Rasen künstlich zusam m engefügt war. 
An der östlichen Seite dieses runden Platzes fand sich aberm als ein 
Brunnen, ebenfalls aus K leirasen aufgesetzt. Sowohl innerhalb  als 
außerhalb dieser grünen Rasenkreise fanden sich viele Stücke von 
zerbrochenen U rnen von eben der Art, als ich dergleichen ehemals 
in der Landschaft D renthe ganz und unbeschädigt angetroffen 
hatte. In  einigem A bstand vom grünen Rasen w aren stark aus
gebreitete Baum w urzeln im  Boden deutlich zu erkennen.

Als wir diese m erkw ürdige Gegend näher untersuchten, fanden 
wir in  einiger E ntfernung noch zwei runde Rasenplätze, voll
kommen z irkelrund; jeder derselben enth ie lt reichlich 40 F uß  im 
Durchschnitt, und seitwärts von denselben ab, nach N orden hin, 
entdeckten wir einen langen Graben, etwas weniger als 50 F uß 
breit, an beiden Seiten in gerader Linie m it einer doppelten Reihe 
im länglichen Viereck geschnittener Rasen aufgesetzt.

W ir zweifelten nicht, daß dies ein G raben gewesen sein müsse, 
da die Menge abgebrochener Stämme, W asserpflanzen und B lätter 
von solchen Pflanzen (gleichwie m an dergleichen Pflanzen auf dem 
K leiboden in allen Ringschlöten am festen Lande findet) sich noch 
so deutlich zeigten, daß wir diesen, obgleich ganz festen Boden, 
anfänglich m it einiger Umsicht betraten, aus F u rch t w ir m öchten
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einsinken. E ndlich  trafen  wir, westwärts nach der Seeseite hin, auf 
ein großes, sehr fleißig gepflügtes Feld. H ier dachte ich, ist das 
Rätsel der G elehrten aufgelöset, weshalb Borkum  das B ohnenland 
genannt zu w erden pflegte. Ich  bew underte, daß die A lten schon 
vor m ehr hu nd ert Jah ren  so gut zu pflügen verstanden hatten . Die 
F urchen  lagen sehr n e tt geschlossen aufeinander, doch entdeckte 
ich keine Äcker. V ielleicht mag dieser K leiboden unseren gegen
w ärtigen P oldern  ähnlich gewesen sein, die das Regenwasser gleich 
einem  Sieb durchlassen, so daß m an sich dort um  Abwässerung 
n ich t beküm m ern darf. Ich war aber sehr froh und entzückt über 
die Erscheinung und fand h ier den G rund, weshalb P lin ius schrei
ben konnte: E arum  (insularum ) nobilissim a Burchana, fabaria, 
a nostris dicta, a frugis sim ilitu dine sponte, provenientis!“ *)

Noch w ährend der Drucklegung dieser V eröffentlichung hatte  
ich Gelegenheit, eine ganze Reihe von B odenprofilen, die im Laufe 
des Jahres auf N orderney erschlossen waren, zu bearbeiten. Es 
w aren ih re r  50 an der Zahl. Sie sind insofern von besonderem  In 
teresse, als bei allen P rofilen  das alte alluviale Festland nich t nu r 
erteuft, sondern auch durchsunken worden war. Im  allgem einen 
zeigen sie dasselbe B ild und gewinnen dadurch an Beweiskraft. 
D urch nachstehende Auslese sei die angetroffene Schichtenfolge 
il lu s tr ie rt:

B o h ru n g  /.
Höhenlage über N N : — 0,186 m

Tiefe in Metern 
bis 0,20 m

„ 2,50 m
„ 5,10 m
,, 5,50 m

grauer, sandiger, kalkhaltiger Ton,1 
gelblicher, fein- bis m ittelkörniger, 
kalkhaltiger Seesand, 
schm utzig-grauer Seesand m it vie
len M uscheln,
schm utzig-grauer, kalkhaltiger Ton 
m it M uscheln

M arines
Alluvium

•n 6,70 m grauer, etwas hum oser, kalkfreier'j
Ton, I Brackwasser-

6,90 m Flachm oortorf, } und Festlands-
7,40 m stark hum oser, kalkfre ier Ton, ! bildungen
8,20 m Flachm oortorf. '

*) Plinius fand zwischen den Rheinmündungen und der Spitze von 
Jütland 23 Inseln und schreibt „unter diesen ist Burchana, von unseren 
Soldaten wegen der Ähnlichkeit mit einer dort von selbst wachsenden Frucht 
Bohneninsel genannt, die bedeutendste“.
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Tiefe in Metern

„ 9,70 m
„ 9,72 m
„ 13,00 m
„ 13,05 m 
„ 14,20 m
„ 15,00 m

bräun licher Feinsand (Flugsand), 
bräunlicher, etwas toniger Feinsand, 
gelblich-grauer, etwas toniger F ein
sand
Geschiebelehm  m it Geschieben, 
toniger, grauer Feinsand, 
Geschiebemergel m it Geschieben.

Diluvium

B o h ru n g  II.
H öhenlage über NN: — 0,014 m

Tiefe in Metern
bis 2,40 m w eißlich-grauer, kalkhaltiger Fein-

bis M ittelsand M arines
„ 4,10 m grauer, kalkhaltiger Fein- bis Mit- > Alluvium

telsand
„ 5,60 m desgleichen, doch etwas tonig,

ii

5,80 m stark hum oser, kalkfreier Ton, nach 
un ten  in  Darg übergehend,

6,00 m Flachm oortorf,
7,10 m hum oser, kalkfreier Ton,
7,30 m Flachm oortorf,

Brackwasser- 
und  Festlands

bildungen

ii

ii

10.30 m
12.40 m
13.40 m 
13,80 m
13.90 m 
13,95 m
14.30 m
14.90 m
15,20 m

grauer Feinsand,
grauer Feinsand m it schwachen 
feinsandigen Toneinlagen, 
grauer, feinsandiger Ton, 
grauer, toniger Feinsand, 
Geschiebelage,
grauer, feinsandiger Geschiebelehm, 
grauer Feinsand,
grauer, sandiger Geschiebemergel 
m it K alkbrocken,
lehm iger Sand, w ahrscheinlich noch 
zur G rundm oräne gehörend.

Diluvium

Das im  D urchschnitt n u r geringm ächtige A ltalluvium  zeigt 
auch hier w ieder die schon früher von m ir getroffene Viergliede- 
rimg. Es ist zu unterscheiden zwischen dem B a s i s m o o r ,  dem 
Erzeugnis der I. Festlandsperiode, einer un teren  T o n b a n k ,  dem 
Erzeugnis der I. Ü berflutungsperiode, dem o b e r e n  T o r f 
h o r i z o n t  (II. Festlandeperiode) und endlich der o b e r e n  
T o n s c h i c h t  (II. Ü berflu tungsperiode). Über dieses A ltalluvium
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transgred iert nu n  auch h ie r bei schärfster Abgrenzung das rein  
m arine Alluvium .

I n  a l l e n  b i s h e r  a n g e f ü h r t e n  B e f u n d e n  i s t  d i e  
s c h a r f e ,  a u f  e i n e n  p l ö t z l i c h e n  U m s c h w u n g  d e r  
b e s t e h e n d e n  V e r h ä l t n i s s e  z u r ü c k z u f ü h r e n d e  
A b g r e n z u n g  z w i s c h e n  d e n  b a l d  d u r c h  d i e  B r a n 
d u n g  a b g e w a s c h e n e n  , b a l d  v o n  d e m  B o h r z e u g  
d u r c h t e u f t e n  m a r i n e n  S c h  1 i c k  s a n  d e n  u n d  d e n  
v e r s u n k e n e n  F e s t l a n d r e s t e n  u n v e r k e n n b a r .

W ie steh t es nun  in  dieser H insich t in  dem von Deichen um 
säum ten Festlandsgebiet, das doch ehedem  n u r einen Teil des 
W attenm eeres darstellte und  m it diesem einem  gleichen Um wand
lungsprozeß unterw orfen gewesen sein dürfte? Es ist bereits 
d arauf hingewiesen, daß dem alten Festlande vor dem E inbruch 
der Nordsee die geschlossene M arschdecke noch fehlte. So sind 
denn auch h ie r die sich bei schärfster Abgrenzung überlagernden 
B odenkonstituenten verschiedener Art. In  den ehem aligen Teichen, 
T üm peln  und  Seen, den unzugänglichen Süm pfen und  Schilf
w aldungen ist in  den m eisten Fällen  eine scharfe Abgrenzung n icht 
zu erw arten, da doch die bis h ie r vordringende Flutw elle ih re  Sedi
m ente n ich t auf festem Boden niederschlagen konnte, sondern diese 
m it dem vorhandenen Bodenschlam m  am G runde der Gewässer 
oder den Vegetabilien der Süm pfe und Schilfw älder vermischte.

Ganz anders auf dem landfest gewordenem Boden. H ier spiegelt 
sich der plötzliche M eereseinbruch n ich t n u r aus der scharfen Ab
grenzung, sondern — bei den tonigen Böden — auch aus dem 
D iatom eenbefund wieder.

Im  nachstehenden lassen w ir einige diesbezügliche Festlands
profile  folgen:

P r o f i l  I  : Bis 10 cm eisenschüssiger stark sandiger Ton, 
„ 13 cm kalkhaltiger, schwach eisenschüssi

ger, stark sandiger Ton,
„ 20 cm stark kalkhaltiger, stark sandiger

Ton,
---------------------------- :--------------------------------- *),, 30 cm unverm ischtes Torfm oor.

P r o f i l  I I :  Bis 7 cm eisenschüssiger Ton,
„ 30 cm unverm ischtes Torfmoor.

*) In allen Profilen deutet der wagerechte Trennungsstrich die scharfe 
Abgrenzung an.
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P r o f i l  I I I :  Bis 10 cm eisenschüssiger, stark sandiger Ton, 

„ 13 cm kalkhaltiger, schwach eisenschüssi
ger, stark sandiger Ton,

„ 20 cm stark kalkhaltiger, stark  sandiger
Ton,

„ 25 cm Ton,
„ 28 cm schwach hum oser (durchw achsener)

Ton,
„ 30 cm unverm ischtes Torfm oor.

P r o f i l  I V :  Bis 7 cm eisenschüssiger Ton,
„ 13 cm eisenschüssiger Ton,
„ 20 cm Ton,
„ 30 cm schwach hum oser (durchw achsener)

Ton,
Profil I ist charakteristisch für das küstennahe R andgebiet und 

stimm t insofern m it den auf dem M em m ert erschlossenen Profilen 
überein, als auch h ier m arines Alluvium  bei schärfster Abgrenzung 
über ein imvermischtes Torfm oor transgrediert. E in Unterschied 
besteht n u r darin , daß h ie r das m arine A lluvium  schon als Ton be
zeichnet werden m uß, wenngleich der Sandgehalt auch noch be
träch tlich  ist. Doch e rk lärt sich dieser U nterschied schon ganz 
zwangsläufig durch die w eitere E ntfernung von der E inbruchsstelle 
der Flutwelle, die beim  Beschreiten des alten Festlandes an T rans
po rtk raft verlor und  infolgedessen zuerst die schwereren Sedimente 
niederschlug.

P ro fil I I  ist im  B innenlande, insbesondere in  den H am m richen 
beiderseits der festen T onufer der Ems und ih re r Nebenflüsse, all
gemein verbreitet. Die bis h ier vordringende Flutw elle hatte  sich 
ih re r  schweren sandigen Sedimente bereits entledigt und  verhüllte 
die ausgedehnten Flachm oorgebiete n u r noch m it einer schwachen 
Decke aus dem zähesten Ton, allerdings auch bei schärfster Ab
grenzung.

P rofil I I I  und IV entfallen auf das ehedem  schon landfest ge
wordene im d bereits entkalk te T onufer der Ems, doch m it dem 
Unterschiede, daß das P ro fil I I I  im  allgem einen für das M ündungs
gebiet, P rofil IV dagegen w eiter strom aufwärts charakteristisch ist. 
H ier (bei P ro fil IV) überlagern eisenschüssige Tone (Knick) eine 
völlig gleichartige Bodenart, doch auch w ieder bei scharfer A bgren
zung, so daß m an von einer V erdoppelung der K nickschicht reden 
kann, die in  den Ziegeleigrüben des R eiderlandes m anchm al sehr 
schön in  die Erscheinung tritt. Auch kom m t es vor, daß die gleich
artigen A blagerungen durch den sogenannten „blauen S trah l64, eine 
durch eine hellb laue Farbe sich von dem ro tb raun  gefärbten Knick



42
in  Aufschlüssen deutlich abzeichnende, zum eist n u r einige Zentim e
te r  starke Schicht, getrennt sind, und deren Ausbildung auf eine 
ehem alige starke G rasnarbe oder auch auf angeschwemmte P flan
zenstoffe zurückgeführt w erden kann.

Von ganz besonderem  Belange ist jedoch das Ergebnis der von , 
B r o c k m a n n  durch geführten U ntersuchung auf den Diatom een
in h a lt dieser beiden un terschiedlichen Ablagerungen. Aus dem 
festen Tonufer der Ems in  nächster N ähe von Rorichum  — etwa 
I I  km  oberhalb der Stadt Em den — w urden aus verschiedenen T ie
fen sechs P roben entnom m en: Davon entfielen die vier un teren
auf das A ltalluvium , die beiden oberen auf die m arine Schlick
tondecke. B r o c k m a n n  schreibt dazu: „Bezüglich der Salinität 
stim m en die Proben 6 bis 3 (von un ten  angerechnet) ziem lich 
überein. Es sind S ü ß w a s s e r b i l d u n g e n  m i t  s t a r k e m  
b r a c k i g e n  E i n s  ch l a g .  Der E in fluß  des Brackwassers m acht 
sich von Probe 6 an aufwärts in  steigendem  M aße bem erkbar. Die 
vorherrschende Süßwasserart N a v ic u la  m a jo r  kom m t zwar verein
zelt auch im  oberen Brackwasser vor, andere dagegen wie E u n o tia  
C y m b e l la  und  G o m p h o n e m a  m eiden das Brackwasser gänzlich. Es 
sind G rundform en, die einem  Substrat (Pflanzen usw.) angeheftet 
sind. W ir haben es also m it einem  flachen Gewässer zu tun. Dies 
ist auch aus den vielen Gewebefetzen höherer Sum pfpflanzen 
(Phragm ites) zu schließen, die dem Ton beigem engt sind.

Die P roben 2 und 1 (über dem Grenzhorizont entnom m en) 
sind ih re r ganzen B eschaffenheit nach auf andere Weise entstanden. 
D iatom een sind nu r in geringer Zahl vorhanden, und zwar aus
schließlich eingeschwemmte dickschalige m a r i n e  Schalen, deren 
Anwesenheit w eiter nichts besagt, als daß die Sedimente aus dem 
Bereich der Gezeiten stammen. G rundform en des Süß- und B rack
wassers feh len d

Schöner als durch dieses Ergebnis kann der plötzliche E inbruch 
auch in  dieses Gebiet wohl n ich t dokum entiert werden, zum al sich 
auch in  dem betreffenden Aufschluß die scharfe Abgrenzung zwi
schen den oberen m arinen Schlicktonen und den Süß- und  B rack
w asserbildungen in  ih rem  Liegenden deutlich an der A ufschlußwand 
abzeichnete.

Zur weiteren Bereicherung unseres Beweism aterials fügen wir 
nu n  noch in  nachstehender A bbildung 2 einen Bodenschnitt hinzu, 
der sich über die 2 km  lange Strecke vom Seedeich nach Uplew ard 
erstreckt, und dessen V erlauf in  der Ü bersichtskarte durch die Linie 
A— B gekennzeichnet sei. Diesem Schnitt liegen folgende Profile 
zug runde:
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—  J ü r B c k w a s s e r ö /fo U /n g  z

OlbbJ £ oden * *(l)nitt fi-B vom Seedei(j) na<J) Upleward
I. Bis 20 dm stark kalkhaltiger, eisenschüssiger, toniger Feinsand, 

„ 32 „ stark kalkhaltiger, toniger Feinsand,
„ ? „ zäher Ton, entkalkt.

II. Bis 3 dm kalkhaltiger, stark  feinsandiger Ton,
„ 20 „ stark kalkhaltiger, eisenschüssiger, toniger Feinsand, 
„ 30 „ stark kalkhaltiger, toniger Feinsand,

III. Bis 3 dm feinsandiger Ton,
„ 10 „ kalkhaltiger Ton,
,, 17 „ stark kalkhaltiger, eisenschüssiger, toniger Feinsand,
„ 21 „ stark kalkhaltiger, eisenschüssiger, feinsandiger Ton,
„ ? „ schwach kalkhaltiger Ton bis Ton,

IV. Bis 8 dm stark feinsandiger Ton,
„ 20 „ kalkhaltiger, eisenschüssiger, feinsandiger Ton,
„ ? „ schwach kalkhaltiger Ton bis Ton,

V. Bis 3 dm stark feinsandiger Ton,
„ 9 „ eisenschüssiger, stark feinsandiger Ton,
„ 18 ,, stark kalkhaltiger, eisenschüssiger, toniger Feinsand, 
„ ? „ Ton bis kalkhaltiger Ton,

VI Bis 3 dm feinsandiger Ton,
„ 10 „ eisenschüssiger, stark feinsandiger Ton,

^  ” kalkhaltiger, eisenschüssiger, stark feinsandiger Ton, 
,, 20 „ eisenschüssiger Ton,
„ 23 „ Ton,
„ ? ,, schwach kalkhaltiger Ton,

*) Auf diesem Grenzhorizont liegt nun auch die Warfsohle der nach
weislich aus dem Beginn der christlichen Zeitrechnung stammenden Siedlung Upleward.
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VII. Bis 1 dm stark feinsandiger Ton,

„ 3 „ eisenschüssiger, feinsandiger Ton,
„ 8 „ eisenschüssiger, toniger Feinsand,
„ 10 „ toniger Feinsand,
„ 27 „ en tkalk ter Ton,
„ ? „ schwach kalkhaltiger Ton.

In  allen h ier erschlossener P ro filen  — ausgenommen Profil II  
— ist die m arine Schlicktondecke durchteuft. Das Liegende besteht 
aus schwerstem, zum eist schon en tkalk ten  Klei. Die Abgrenzung ist 
auch h ier scharf und augenfällig.

Vor m ehreren  Jah ren  hatte  ich Gelegenheit, zwischen H auen 
und Greetsiel die Sohle eines W ühlgrabens abzugehen. Sie bestand 
aus einem  Schilfmoor, und  deutlich w ar zu erkennen, wie h ier der 
M eereseinbruch die Schilfhalm e p la tt gelegt und m it einer Muschel
schicht überstreu t hatte. Auf dieser lagerte in einer Schichtstärke 
von 2 m der fruch tbare  Seeschlick, der nun  h ier als sogenante 
W ühlerde abgebaut wurde.

Doch mögen die bisher angeführten Beispiele genügen. Zu
sam menfassend läß t sich darnach sagen, d a ß  d a s  g a n z e  M ü n 
d u n g s g e b i e t  d e r  E m s  m i t  E i n s c h l u ß  d e s  W a t t e n 
m e e r e s  b i s  ü b e r  d i e  I n s e l k e t t e  h i n a u s  L a g e r u n g s 
f o r m e n  a u f w e i s t ,  d i e  a u f  e i n e n  p l ö t z l i c h e n  U m 
s c h w u n g  d e r  b e s t e h e n d e n  V e r h ä l t n i s s e ,  v e r u r 
s a c h t  d u r c h  d e n  E i n b r u c h  d e r  N o r d s e e ,  s c h l i e ß e n  
l a s s e n .  Ä hnliche Lagerungsform en sind nun zwar auch im Be
reich  der m ittelalterlichen M eereseinbuchtungen — sei es nun bei 
der Jade oder dem D ollart — vorhanden, doch erfolgte h ier der 
Umschwung durch die Zerstörung der von M enschenhand 'aufge
worfenen Deiche. Es ist jedoch n ich t anzunehm en, daß in  der 
grauen V orzeit auch schon das ganze W attenm eer bis über die 
Inselkette hinaus von künstlich  gezogenen Schutzwehren um säum t 
war. H ier müssen schon andere Um stände in B etrach t gezogen 
werden, die der vordringenden Nordsee wenigstens zeitweilig ein 
H alt geboten.

F ü r Schleswig-Holstein h a t Dr. L.-H. H e c k  (1936) den N ach
weis gebracht, daß bei der physikalischen Gestaltung der Nordsee
küste tektonische Einflüsse eine bedeutende Rolle spielten. Wie 
steh t es nun in  dieser H insich t bei uns in  Ostfriesland? In  ih re r 
G esam tausdehnung stellt die ostfriesisch-oldenburgische Geest eine 
G rundm oränenebene dar m it flacher A bdachung nach Nordwesten 
und  in  der R ichtung auf das große alluviale T a l der Leda-Ems. 
Ohne die erfolgten E ingriffe durch M enschenhand würde sie hei 
besonders hohen W asserständen von der F lu t um brandet w erden
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und ließe sich dabei m it einem  im  Wasser schwim m enden B rett ver
gleichen, von dem die eine H älfte aus dem W asserspiegel hervor
ragt, die andere aber un tertaucht. (Vergl. H öhenschichtenkarte der 
ostfriesischen Geest in  der E rläuterung zu B latt N ortm oor).

Der ziem lich steil auf ragende R and der Geest, der sich strecken
weise zwischen O ldenburg und Rastede bis zu 20 m über NN erhebt, 
verläuft in  ostnordöstlicher R ichtung von h ier über V arel—: 
H orsten—Jever—W ittm und— Esens, tauch t alsdann un ter das 
M arschalluvium  un ter und ist in  der R ichtung Langeoog—B aitrum  
noch kilom eterw eit im  W attenm eer in  1 bis 2 m Tiefe zu verfolgen. 
Auf diesen Inseln fand nach einer brieflichen M itteilung Prof. 
P. Z y l m a n n  steinzeitlichen Geräte, die zu dem Schluß berech
tigen, daß sich in  jenem  Z eitalter auch h ier der N ordostrand unserer 
G rundm oräne noch als Festland aus dem Meeresspiegel erhob und 
somit eine feste L andbarre zwischen dem M ündungstrichter der 
Elbe-Weser und dem der Ems darstellte. F ü r diese Ansicht spricht 
auch der “auffallend rasche Anstieg der G rundm oräne im  tieferen 
Untergründe der Inselkette zwischen Juist und Baitrum . U nter 
Juist steht die G rundm oräne erst m it 18 m un ter NN an, un ter 
Baitrum  dagegen schon m it 10,56 m. Dabei handelt es sich h ier nu r 
noch um  die verbliebenen Reste einer durch die B randung auf
bereiteten G rundm oräne. (Vergl. Abb. 1 Bodenschnitt über die 
K am m linie der ostfriesischen Inseln in  m einer Inselarbeit, W i l d -  
v a n g 1936).

S teht nun  die G rundm oräne im  U ntergründe von Borkum -Juist 
im  D urchschnitt m it — 18 m NN, so erhebt sie sich auf dem ziem
lich  steil ansteigenden Ostrande der M oränenebene am Loyerberg 
zwischen O ldenburg und Rastede — woselbst sie n u r noch nester
weise au ftritt — bis zu 20 +  . NN. Dem entsprechend stellt sich also 
das Ausm aß der Abdachung auf der Linie Loyerberg—-Borkum auf 
rund 38 m.

Das nun bei dieser Schrägstellung tektonische Einflüsse eine 
Rolle gespielt haben, ergib t sich einerseits schon aus der ver
schiedenen H öhenlage der durch E isdruck n ich t gehörten  w eit ver
breiteten Tonvorkommen. Nach S c h u c h t  (1908) erfolgte ih re  
Ablagerung in  einem  ehem aligen K üstengebiet analog dem jetzigen 
M arschalluvium  und dem W attenm eer. Das setzt voraus, daß auch 
ih re  O berkante ursprünglich  im  allgem einen horizontal verlief. 
Jetzt dagegen sind beträch tliche H öhenunterschiede zu beobachten. 
In  Em den-W olthusen z. B. stehen diese Tone durchschnittlich m it 
8 bis 10 m un ter NN an. Im  O ldenburgischen dagegen w erden sie 
nordöstlich von Rastede noch bei + 1 7  NN abgebaut. Dabei zeigen 
sie weder h ier noch dort die geringsten Stauchungen, die auf Eis
druck schließen lassen könnten.
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V on B elang in  dieser H in sich t ist auch die verschiedene T iefen 

lage gleichalteriger, vor- oder frühgesch ichtlicher Siedlungsplätze. 
D aß die W arfsohle der ältesten M arschsiedlungen sich n ich t im m er  
m ehr in  derselben E bene halten  konnte, lieg t auf der Hand. Ihre  
T iefen lage w ird sich stets nach der G esam tm ächtigkeit des M arsch
alluvium s und der Art seiner Zusam m ensetzung richten, da doch  
tiefgründige M arschböden m it Darg- und Torf zw ischenlagen dem  
E inschrum pfungsprozeß stets in  einem  stärkeren M aße unterw orfen  
sind als geringm ächtige m it festen Sanduntergrund. W enn nun aber 
die Sohlen gleichalteriger Sied lungen auf gleichartigem  B oden  
H öhenunterschiede von m ehr als 2 m aufzuw eisen haben, so kann  
dies doch w ohl nur auf eine un gleichm äßige A bsenkung auch des 
diluvialen  Untergrundes zurückgeführt werden. So lieg t z. B. d ie  
W arf sohle der von Dr. S c h r o l l e r  ausgegrabenen Siedlung bei 
Eppingaw ehr aus dem  A nfang unserer christlichen Zeitrechnung  
auf +  0,00 N N , bei Nesserland h ingegen reicht die Sohle einer aus 
dem  1. oder 2. Jahrhundert stam m enden Siedlung bis zu 2,20 m 
unter N N  hinab. D abei liegen  beid e Siedlungen auf einem  festen  
T onufer der Ems von ziem lich  gleichm äßiger Struktur und gleicher  
M ächtigkeit in der L uftlin ie  nur 16 km  voneinander entfernt.

Übrigens hat auch die Grabung auf N esserland den B ew eis ge
bracht, daß auch hier die N ordsee überraschend einbrach. D ie

Abb. 3. Geschichtete marine Schlicksande mit Einlagerung von Seemuscheln 
bei schärfster Abgrenzung auf älteren Brackwasserbildungen.
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W arfsohle selbst liegt auf einer vön Reitwuchs durchsetzten Brack
wasserbildung, die grabenartigen Einsenkungen in  den M istlagern 
aber sind m it geschichteten m arinen Schlicksanden ausgefüllt. H ier 
zeigt sich dasselbe Profil, das ich bei Anlage der Neuen Seeschleuse 
auf Nesserland im  B ilde festhalten konnte: (Abb. 3). Auf dem von 
m ächtigen B aum stüm pfen durchsetzten festen Tonufer der Ems 
lagern bei schärfster Abgrenzung die geschichteten m arinen Schlick
sande. Die M uschelschicht auf der Grenze sprich t fü r einen ka ta
strophalen E inbruch der Nordsee auch in  dieses Gebiet.

Die A b d a c h u n g  der ostfriesischen M oränenebene, die — 
wie bereits gesagt —  sich zwischen Loyerberg und Borkum  auf 
38 m beziffert, v o l l z i e h t  s i c h  n i c h t  g l e i c h m ä ß i g ,  
s o n d e r n  i n  F o r m  e i n e r  k o n k a v  v e r l a u f e n e n  L i n i e .  
Bedienen wir uns beim  Verfolg dieser Linie der nachstehenden 
Abb. 4.

ÖwY. Q jees/ran d

Otbb.H flufSenfo'r/nige fifnenihmy6&MerivmsimtTimbsngsfebietbfrEms
Auf der 72 km  langen Strecke vom O strand bis zum W estrand 

der Geest stellt sieh die A bdachung auf 20 m, das m acht für 
1 km  =  0,28 m. Vom westlichen Geestrande bis zur Festlandküste 
bei Uplew ard, woselbst das D iluvium  m it rund  12 m erteu ft werden 
konnte, ist der A bfall entschieden stärker, und stellt sich im  D urch
schnitt auf 0,80 m fü r das laufende K ilom eter. Bei B orkum  m acht 
sich nun w ieder ein schwacher Anstieg bem erkbar, denn h ier konnte 
die obere K ante des diluvialen Decksandes schon m it — 10 m NN 
festgestellt werden. 9 km  über B orkum  hinaus erstreckt sich das 
„Hohe Riff44. Die äußerste Spitze, auf den holländischen K arten 
als „steile p u n t“ bezeichnet, liegt n u r  noch — 4,3 m NN und weist 
Steine (Geschiebe) auf, die doch wohl n u r als R ückstände einer 
aufbereiteten G rundm oräne angesprochen werden können. Der An
stieg des Diluviums tr i t t  h ier also w ieder stark in  die Erscheinung 
und stellt sich auf rund  0,67 m  fü r 1 km. Zwischen der Festlands
küste und  der Insel B orkum  w ählte sich nach dem E inbruch  der 
Nordsee die Osterems ih r  Bett. N aturgem äß w ird  dabei die tiefste 
Stelle des Diluviums bevorzugt worden sein. In  der A nnahm e, daß
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sich die A bdachung von der Festlandsküste bis zum B ett der Oster
ems in  dem selben M aße vollzieht wie innerhalb  der Festlandsküste 
un te r dem M arschalluvium , dürfte  an der Osterems m it etwa — 17 m 
NN die tiefste Stelle der E insenkung des diluvialen U ntergrundes 
erw artet sein. Von h ie r ab ist dann wieder über Borkum  hinaus 
bis zum  „H ohen R iff“ ein beträch tlicher Anstieg unverkennbar, 
wobei sich nun  in  dem D iluvialboden eine E inwölbung abzeichnet, 
die durch tektonische Einflüsse verursacht sein dürfte.

M it den vorhin erw ähnten Geschieben vor dem „H ohen R iff“ 
gelangen w ir in  jene Zone der Steinpackungen, die außerhalb  der 
jetzigen Inselkette und  auch noch außerhalb  der 20 m -Tiefenlinie 
den M eeresboden bedecken. Sie sind von m ir nach Angaben Dr. 
K r ü g e r s  in  die O stfrieslandkarte (S. daselbst) eingetragen und 
können als die verbliebenen Reste einer ehem aligen Geestland
schaft, die zeitweilig die Festlandsküste bildete, gedeutet werden. 
E ine ähnliche V erm utung sprach auch K r ü g e r  aus (1911), der 
die R iff gründe vor den Inseln, besonders vor Borkum , m it R echt 
fü r ausgewaschene diluviule H öhenrücken erklärte. H ier darf noch 
auf die große holländische Endm oräne, „H ondsrug“ genannt, h in 
gewiesen werden, die in  der N ähe von Groningen vor dem Rande 
des M arschalluvium s einen plötzlichen A bschluß erfährt. Das ist 
m ehr als auffallend. D enken w ir uns einm al diesen Höhenzug in 
der einm al angenom m enen R ichtung w eiter fortgesetzt — was u r
sprünglich der F all gewesen sein dürfte  — so m üßte er in  einiger 
E ntfernung un terha lb  der Insel Borkum  entlang geführt haben und 
der vordringenden Nordsee ein H indernis gewesen sein.

Von B edeutung ist ferner der D urchbruch der Landenge von 
Calais und die H erausbildung des Ärmel-Kanals, die sich nach An
sicht verschiedener A utoren zwischen 5000 und 4000 v. Chr. voll
zogen haben dürfte. V a n  V e e n  (1936) dagegen glaubt annehm en 
zu müssen, daß der K anal sehr a lt und  schon zu Ende der Tertiärs 
oder Pleistozäns entstanden sei und  durch Schmelzwasser, See
ström ungen und  B randung erw eitert wurde. Das ist möglich. Doch 
m uß dabei in  B etrach t gezogen werden, daß durch die nach dem 
Schwund des Eises erfolgte Aufw ölbung des Bodens, durch die die 
Festlandsküste bis über die Doggerbank vorrückte, auch die Land- 
verbindung zwischen Calais und  Dover w ieder hergestellt werden 
konnte, zum al h ier der K anal noch je tz t erst 50 m tief ist. Dabei 
wurde der größte Teil des Kanals südlich der Landenge in eine 
abgeschlossene B ucht verwandelt, in  der die aus F rankreich  und 
Belgien vertransportierten  Sande sedim entiert wurden. Bei dem im 
Subatlan tikum  infolge einer ständig fortschreitenden Senkung er
neu ten  D urchbruch gelangten diese Sandmassen w ieder in  Be
wegung, w urden durch die Ström ung verfrach tet und  längs der da-
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m aligen Festlandsküste zu einer zusam m enhängenden Sandzone ab
gelagert, die nun  der W ind zu einer D ünenkette um form te. Die 
A ufteilung dieser Sandzone in  einzelne Sandbänke und  Inseln 
konnte erst nach dem E inbruch  der Nordsee durch  die von dieser 
ausgem eißelten Seegaten erfolgen.

Es m uß vorerst noch dahingestellt bleiben, ob diese K üsten
landschaft der Ems einen Ausweg zum  M eere gewährte, oder ob 
sie sie in  östlicher R ichtung zum M ündungsgebiet der E lbe ab
drängte. Doch auch wenn eine d irek te V erbindung m it der N ord
see bestand, so w ar doch zeitweilig der T idehub in  der Ems und 
ih rer Nebenflüsse so gering, daß n u r  die U ferränder aufgeschlickt 
werden konnten. D arüber hinaus glich die große Senkungsm ulde 
m ehr einem M orast als einer zusam m enhängenden M arsch
landschaft.

Zusammenfassend lä ß t sich also sagen, d a ß  v e r s c h i e d e n e  
A n z e i c h e n  a u f  d a s  e h e m a l i g e  V o r h a n d e n s e i n  
e i n e r  G e e s 1 1 a n d s c h  a f t  a u ß e r h a l b  d e r  I n s e l k e t t e  
s c h l i e ß e n  l a s s e n ,  d i e  d i e  v e r s u m p f t e  B o d e n 
m u l d e  i m  M ü n d u n g s g e b i e t  d e r  E m s  g e g e n  d e n  u n 
m i t t e l b a r e n  E i n f l u ß  d e r  N o r d s e e  s c h ü t z t e .

M it der fortschreitenden Senkung der südlichen Nordseeküste, 
die sich in unserem  Gebiet anfänglich n u r in  der steigenden Salinität 
der Brackw asserbildungen bem erkbar m achte, w urde jener Schutz
wall m ehr und  m ehr geschwächt und zuletzt — wohl infolge orkan
artiger Stürm e — ü b errann t und durchbrochen. Die F lutw elle, die 
bisher an den geschlängelten Lauf der Ems und ih re r  Nebenflüsse 
gebunden war, erh ielt eine größere S toßkraft und  schnitt die 
M äanderbögen durch A usm eißelung tiefer Seegaten ab. Noch jetzt 
führen die alten M äanderbögen die Bezeichnung „Alte Ems“ , die 
Sehnen dagegen w erden „G at“ genannt. W ir unterscheiden —  von 
Borkum anfangend — das „Randzel Gat“ , das „D uke Gat“ un d  kurz 
vor der Knock das „Ostfriesische Gat je“ . Über die also begradigte 
Westerems richtete  die F lutw elle ih re  S toßkraft in  der Pfeilrichtung 
a und a1 rechtw inklig auf die gegenwärtige K üstenlandschaft und 
m eißelte h ier die beiden Busen von Sielm önken und  von 
Campen aus.

W eiter nordw ärts lag bis dah in  das K üstengebiet noch un ter 
dem Schutz der großen Insel B ant — das B urchana der Röm er — 
die das Gebiet der jetzigen Inseln Borkum , M em m ert, Ju ist und  den 
westlichen Teil von N orderney um faßte. Doch auch in  diese 
schnitt die Nordsee ein tiefes Seegat ein und  rich te te  die S toßkraft 
der F lutw elle in  der P feilrichtung b rechtw inklig auf das N order
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G ebiet m it dem Endergebnis, daß h ier die Leybucht ausgewaschen 
wurde.

•Über die also geschaffenen E infallstore stand fortan  das ganze 
M ündungsgebiet der Ems der Nordsee offen. Im  freien Spiel der 
K räfte  übersch ritt sie bei jeder F lu t die Ufer dieser E infallstore 
und  überschüttete das B innenland m it ih ren  fruch tbaren  Sedi
m enten solange, bis vor etwa 1000 Jah ren  der Mensch durch die 
E rrich tung  von Deichen ih ren  E in fluß  w ieder ausschaltete.

Inzwischen ha tte  sich das Seegat in  der Insel B ant erw eitert, 
diese durchstoßen und sich bis zur W esterems ausgedehnt. D am it 
w ar die Osterems herausgebildet worden. Die fortan über diese vor
dringende Flutw elle stieß m it der über die W esterems einström ende 
zusam m en und lenkte sie aus ih re r bisher fast rechtw inklig auf die 
K üste gerichteten B ahn ab. D am it war an dieser Stelle die G efahr 
der w eiteren K üstenzerstückelung beseitigt, und die genannten 
Busen gelangten zur Verlandung. Von jetzt an aber richtete  sich 
die vereinigte S toßkraft beider F lutström e in  der P feilrichtung c 
nach Süden, bzw. Südosten und bew irkte h ier noch in  geschicht
licher Zeit die A usm eißelung des Dollarts und die dam it verbundene 
A bschnürung der Emsschleife bei Em den. (S. Abb. 5.)

Abb. 5. Veränderungen in der Stoßrichtung der Flutwelle.

Das gepflügte A ckerland auf Borkum  R iff sowie die bereits 
in  N utzung genommene Moorwiese außerhalb  der Insel Ju ist lassen 
den Schluß zu, daß jene Gebiete sich bis zum D urchbruch der 
Schutzbarre noch üb er MHW erhoben und auch von der norm alen 
F lu t noch n ich t beschritten  w urden, zum al der T idehub noch ein
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sehr geringer war. Die Ü berschüttung m it m arinen Schlicksanden 
konnte infolgedessen anfänglich auch n u r durch S turm fluten er
folgen, die über die D urchbruchsstellen sich ins B innenland er
gossen. Von diesen S turm fluten w urde zwar auch das w eiter zurück
liegende B innenland betroffen, aber doch nu r in  einem  abge
schwächten M aße, da die bis in  diese Gebiete vordringenden Wasser
massen auf dem w eiten Landwege ih re  zerstörende K raft einbüßten  
und sich ih re r  Sedim ente entledigten. Bei der E rm angelung jeg
licher H indernisse bre ite ten  sie sich über weite Gebiete aus und 
erreichten bei weitem  n ich t die Höhe wie gegenwärtig vor den 
Deichen. F ü r die Bevölkerung waren sie daher auch weniger gefahr
drohend als belästigend.

Doch m it der fortschreitenden Senkung gewann der T idehub 
an Ausmaß und die S turm fluten nahm en zu an zerstörender K raft. 
Die D urchbruchstellen w urden zu Seegaten erw eitert und  ließen 
ständig größere Wassermassen ins B innenland einström en. Dabei 
konnte es Vorkommen, daß infolge einer einzigen S turm flut feste 
Tonufer der Ems und ih re r  Nebenflüsse durchstoßen, M äander
bögen abgeschnürt, M oräste aufgew ühlt und  infolgedessen örtlich 
begrenzte Gebiete bei einem  verstärkten T idehub un ter den stän
digen E in fluß  der Gezeiten gerieten und fortan entw eder auf ge
schlickt oder abgetragen wurden.

N aturgem äß vollzog sich der also gekennzeichnete Umschwung 
nicht in  kürzester Zeit. W enn schon die B ildung der Jade oder des 
Dollarts sich über Jah rhu nd erte  erstreckte, so w ird die Eroberung 
des M ündungsgebietes der Ems durch die Nordsee schon einen weit 
größeren Zeitraum  fü r sich beansprucht haben. W ie also bei der 
B ildung jener Busen nach dem einm al erfolgten D urchbruch der 
Deiche Stück fü r Stück dem Meere zum O pfer fiel, so h a t schon in 
einem weit früheren  Z eitabschnitt die Nordsee sich auch das ganze 
M ündungsgebiet der Ems erobert. In  der B ildung des Dollarts und 
der Jade spiegelt sich also ein ä lterer Vorgang wider, doch m it dem 
Unterschiede, daß h ier der Mensch durch die E rrich tung  der Deiche 
dem vordringenden M eere zeitweilig E in halt geboten hatte, w ährend 
das Mündungsgebiet der Ems lange Zeit un ter dem Schutze einer 
natürlichen L andbarre lag.

Der Beginn dieses großen Umwandlungsprozesses, die eigent
liche K atastrophe, entfä llt noch auf die vorchristliche Zeit. Denn 
zur Zeit der Röm er war unser Gebiet schon in  der Auflösung be
griffen: Die Insel B urchana w ar als solche bereits abgetrennt, die 
römische F lotte ha tte  m it abtreibenden Erdschollen zu käm pfen, 
und die röm ischen H eerscharen w urden an den U fern der Ems von 
Sturm fluten überrascht und in  G efahr gebracht. Die von Nicolai 
geschilderten Lagerungsform en weit draußen auf B orkum  R iff und

4*
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die übersandete Moorwiese außerhalb  der Insel Ju ist lassen n u r zu 
deu tlich  erkennen, daß der E inbruch  der Nordsee — wenigstens für 
diese Gegenden —  von katastrophaler Bedeutung gewesen sein m uß. 
D er von m ir schon frü h er gew ählte A usdruck „Prähistorische 
K atastrophen66 ( W i l d v a n g  1911) ist daher auch nicht, wie 
S c h ü t t e  (1936) m eint, ein  „ irrefüh ren der66, sondern durch um 
fangreiches Tatsachenm aterial wohl begründet und  befaß t sich m it 
Geschehnissen, die s i c h  n u n  einm al durch ein wegwerfendes W ort 
n ich t ab tu n  lassen. A uch wenn im  gegenwärtigen Festlandsgebiet, sei 
es nu n  bei E ppingaw ehr, auf Nesserland, bei Em den-W olthusen, 
W oltzeten oder U plew ard der M ensch sich noch zu Anfang unserer 
christlichen Z eitrechnung anzusiedeln wagte, so liegt darin  kein  
W iderspruch. Diese Siedlungen beweisen nur, daß das M eer um  
jene Zeit noch n ich t in  diese Gebiete vorgedrungen war. Die baldige 
Aufgabe dieser alten Siedlungsplätze jedoch lä ß t erkennen, daß 
auch diese Gebiete schon in  grauer V orzeit dem M eere zum O pfer 
fielen. Es ist bedauerlich, daß die von N i c o l a i  Vorgefundenen 
Scherben n ich t erhalten  blieben. Sie wären ein geeignetes M aterial 
gewesen, den Beginn der Um wälzung zeitlich zu bestim m en.

Zusammenfassung
1. D i e  L a g e r u n g s  f o r m e n  i m  M ü n d u n g s g e b i e t  d e r  

E m s  s p r e c h e n  f ü r  e i n e n  p l ö t z l i c h e n  U m 
s c h w u n g  i m  E n t w i c k l u n g s g a n g  d e s  M a r s c h 
a l l u v i u m s .

2. V e r s c h i e d e n e  U m s t ä n d e  l a s s e n  e r k e n n e n ,  d a ß  
e i n e  — v e r m u t l i c h  d u r c h  t e k t o n i s c h e  E i n 
f l ü s s e  v e r u r s a c h t e  — B o d e n m u l d e  v o n  e i n e r  
a u ß e r h a l b  d e r  I n s e l k e t t e  a u s  d e m  M e e r e s 
s p i e g e l  h e r v o r r a g e n d e n  G e e s 1 1 a n d s c h a f t  
l a n g e  Z e i t  g e g e n  d e n  u n m i t t e l b a r e n  E i n f l u ß  
d e r  N o r d s e e  g e s c h ü t z t  w a r .

3. D e r  D u r c h b r u c h  d i e s e r  S c h u t z l a n d s c h a f t  e r 
f o l g t e  s c h o n  v o r  B e g i n n  d e r  c h r i s t l i c h e n  Z e i t 
r e c h n u n g  u n d  w a r  f ü r  d i e  z u n ä c h s t  B e t r o f f e 
n e n  v o n  k a t a s t r o p h a l e r  B e d e u t u n g .

4. I m  L a u f e  d e r  Z e i t  s c h o b  d a s  M e e r  s e i n e  A u s 
l ä u f e r t i e f  i n  d a s  M ü n d u n g s g e b i e t  d e r  E m s  v o r  
u n d  ü b e r k l e i d e t e  e s  z. T.  m i t  e i n e r  z u s a m m e n -
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h ä n g e n d e n  M a r s c h d e c k e ,  z. T.  m i t  d e n  S c h l i c k 
g r ü n d e n  u n d  S a n d b ä n k e n  d e s  W a t t e n m e e r e s .
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